
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 53 (1949-1950)

Heft: 6

Artikel: Die alte Kluniazenserstiftskirche in Romainôtier : eine der
bedeutendsten mittelalterlichen Kirchen der Schweiz

Autor: Däster, Adolf

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-663651

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663651
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Die alte Kluniazenserstiftskirche in Romainmôtier

eine der bedeutendsten mittelalterlichen Kirchen der Schweiz

Sïïg eineg ber prädjtigften mittelalterlichen
Sunftbenfmäler ber Scptoeig ift bie einftige
SHuniagenferftiftgfircpe in Romainmôtier angu=
fpredjen; aïïerbiitgg toirb feit bem Satire 1537

in biefent eprtoürbigen ©otteêpaug proieftantn
fctjer ©ottegbienft abgehalten, ba bie alten 33er=

iter beïaiintlicp nach tier (Eroberung ber SBaabt

im gapre 1536 bie Sieformation einführten.

®ag Heine ©täbtdjen Romainmôtier liegt toeit

abfeitg ber fogenannieu großen ßeerftrajfe. SR an
erreicht ben ftilten 0rt, im toalbreicpen Stale beg

Dtogoii ibtjllifcfj eingebettet, bon ber Station
(Srop, an ber ©ifenbapnlinie Saufanne 93al=

lorbe aug in girfa gtoatrgig ÜDlinuten. 3Ber jeboch

nicht gut gu guff ift, benüpt bag ^ßoftautomobif
bon ©roh aug.

37acf) einer gerupfamen SBanberung burih bie

(anbfchaftlich anfpredjenbe ©egenb fietjt man
plöpliä) bie mächtige, gut erhaltene Sircpe, um=
geben bon alten Slofterbauten, bor fid)! ©ine
SRauer mit einem djaraïtmftifdjeu Storturm
umfdjliefft noch peute ben ehemaligen SIofter=
begirt. Sarau augebaut hat fiep, gtotfcpen 23erg

unb glujj, bag ©tftbtdjeil Romainmôtier erpal=

ten, bem bie alte Serner Regierung im gapre
1589 beit ©tabttitel guerfannte.

Sie Sloftergrünbuug reicht in ihren Stnfäm
gen in bie SKitte beg 5. gaprpunbertg guriicE.
911g ©rünber beg Stifteg inerben bie Sritber
Stomanug unb Supicinug genannt. StÏÏerbingg
gerftörten bie Stiemannen bie erfte, bem hl-
trug getoeipte Sirdfe grünblich. @in gtoeiter 3teu=

bau beg ©ottegpaufeg erfolgte um bie SRitte beg

8. tgaprpunbertg; alg Sßapft Stefan II. gur Srö=

nung piping beg Sieinen nach granfreid) gog,

meiste er bei feinem St-ufenipaltc in Romain-

môtier bie neue Sircpe gu Gspren ber Stpoftel
Tpetcr unb SßauL Sönig Slubolf I. fcpenfte 888
bag Slofter feiner Scptoefter, ber ©räfin StbeR

fjcib ; biefc übergab eg anno 929 ber SIbtei ©lunp,
bie jeboch erft 966 unb 981 ben Sefiig angetre=

ten hat. Unter ber SIbtei ©lunh lourbe bag SIo=

fter Romainmôtier ein fogenanuteg Sßrioratgftift.
®er bamalige Stbt bon ©lunh, Obo (926 big

944), ber fpäter bon ber römifcpeit Sircpe îjeilig
gefprodhen tourbe, galt alg fittenftrenger 3tefor=
mator innerhalb feineg Orbeng. gn bie 3legie=

rungggeit beg groffen SCbteg tpugo (1049 big

1109) fällt im toefentlicpen ber 33au ber heute
noch erhaltenen, groffen breifchiffigen Sircpe.
1120 Stnbau ber gtoeifffoffigen, geräumigen
SSeftborpalle, beg fHartpep. ©üblich erpâlt bie

Sirehe iit ber gtoeiten tpälfte beg 13. .^aprpum
bertg noch eine gierlidge, frü%ptifcp ©ingangg=
hatte, unb alg Slbfcplufj ber berfcpiebenen 23au=

perioben im 14. lyaprpunbert einen recpttoinH
ligen Spor mit groffem SJtittelfenfter an Stelle
ber fruperit Stpfig. Ser ißrior Sirtaub Sltlamanb

Hauplportal der Kirche
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Die alte Xluniaiseiisei'stiiìàii'elie in lìeniainniêtier
eine cler deàeuìenâsteii mittelslterlielieii Xirâeo àer 8eà>vei^

Als eines der prächtigsten mittelalterlichen
Kunstdenkmäler der Schweiz ist die einstige
Kluniazenserstistskirche in koinainmôtier anzu-
sprechen; allerdings wird seit dem Jahre 1537

iil diesem ehrwürdigen Gotteshaus protestanti-
scher Gottesdienst abgehalten, da die alten Ber-
ner bekanntlich nach der Eroberung der Waadt
im Jahre 1536 die Reformation einführten.

Das kleine Städtchen IloinUnmölisr liegt weit
abseits der sogenannten großen Heerstraße. Man
erreicht den stillen Ort, im waldreichen Tale des

Nozon idyllisch eingebettet, von der Station
Crop, an der Eisenbahnlinie Lausanne - Val-
lorbe aus in zirka zwanzig Minuten. Wer jedoch

nicht gut zu Fuß ist, benützt das Postautomobil
von Croy aus.

Nach einer geruhsamen Wanderung durch die

landschaftlich ansprechende Gegend sieht man
plötzlich die mächtige, gut erhaltene Kirche, um-
geben von alten Klosterbauten, vor sich! Eine
Mauer mit einem charakteristischeil Torturm
umschließt noch heute den ehemaligen Kloster-
bezirk. Daran angebaut hat sich, zwischen Berg
und Fluß, das Städtchen komUnmätisr erhal-
ten, dem die alte Berner Regierung im Jahre
1589 deil Stadttitel zuerkannte.

Die Klostergründuilg reicht in ihren Ansän-
gen in die Mitte des 5. Jahrhunderts zurück.

Als Gründer des Stiftes werden die Brüder
Romanus und Lupicinus genannt. Allerdings
zerstörteil die Alemannen die erste, dein hl. Pe-
trus geweihte Kirche gründlich. Ein zweiter Neu-
bau des Gotteshauses erfolgte um die Mitte des

8. Jahrhunderts; als Papst Stefan II. zur Krö-

nung Pipins des Kleinen nach Frankreich zog,
weihte er bei seinem Aufenthalte in lloinà-
mölier die neue Kirche zu Ehren der Apostel

Peter und Paul. König Rudolf I. schenkte 888
das Kloster seiner Schwester, der Gräfin Adel-

hcid ; diese übergab es anno 929 der Abtei Cluny,
die jedoch erst 966 lind 981 den Besitz angetre-
ten hat. Unter der Abtei Cluny wurde das Klo-

ster komsininätisr ein sogenanntes Prioratsstift.
Der damalige Abt von Cluny, Odo (926 bis
944), der später von der römischen Kirche heilig
gesprocheil wurde, galt als sittenstrenger Refor-
mator innerhalb seines Ordens. In die Regie-

rullgszeit des großen Abtes Hugo (1949 bis
1199) fällt im wesentlichen der Bau der heute
noch erhaltenen, großen dreischiffigen .Kirche.

1129 Anbau der zweischoßigcn, geräumigen
Westvorhalle, des Narthex. Endlich erhält die

Kirche iir der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun-
derts noch eine zierliche, frühgotische Eingangs-
Halle, und als Abschluß der verschiedenen Bau-
Perioden im 14. Jahrhundert einen rechtwink-
ligeil Chor mit großem Mittelfenster an Stelle
der frühern Apsis. Der Prior Artaud Allamand

vlsupNwi'liil Xirclie
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Vierungs- und Chorturm der Kirche Torturm bei der Kiche

(1338—1371) napnt einen Umbau beS ®teug=

gangeS bor. Sut Saufe ber Qeiten initié bet Se=

fib beS ÄtofterS, inbem u. a. bic ^ßtiore ^enri
be ©ébetp (1371—1379), geftorben als SBifd^of

boit Sobeg, Sean beê ©epffel (1380—1432) uub

Sean be Supê (1433—1447) bent ©tifte beben»

tenbe Summen berntacpten. ©einen gröfjten
SBopIftanb erreichte baê ^ßxiorat im 13. Saï)r=

punbert. Sa biefem unb im 14. unb 15. Sapt»
punbert befanben fiep regelmäßig 20—29 SJiöncpe

im Klafter, ©in berineicïjlidfite.ê unb gügetlofeS
Sebett bet ^onbentualen führte bann gunt Sie»

betgattg, fo baß eS ben Sentent ttacp ber @t=

öbetung bet Söaabt im Satire 1536 ein leicfjteë

mar, baS tieftet gu faïulatifieten unb bie Se»

formation eingufüb)ten. Romainmôtier mürbe

Sip eineê betnifepen SanbbogteS (nad) Saufanne
bie bebeutenbfte Sanbbogtei be§ SBaabtlanbeê).
Sacp unb ttacp fiebelten fid) ariftofratifdje Set»

iter Familien (mie auS alten ©tabbeit'fmäletn

auf bem grieb'pofe petborgept) im ftiHen ©ate

ait; bie SJÎiniaturftabt mürbe balb gu einem

gefellfcpaftlicpeit SKittetpunft, bi» ipt im Safere

1798 ber Saitbbogteifip berlorett ging. Sil» Ielj=

ter Sogt refibierte einSSarfcpatl bon ©raft. Seit»

fier ift e§ feïjr ftiHe um ben Ort gemorben, unb

nur Sunftfreuitbe fuepen bon Qeit gu Seit t>ie

alte SIbbatiale auf.

®ie grofge .ftirepe mit bem

in einen ©pippelnt auêlau»

fenben SierungSturm unb
bem an ber ©pormanb fogu»

fagett beinahe angeflehten
©cftiirmcpeit übt auf ben an»

bäcptigen Sefucpet in ilgretit

Snnern eilten feierlichen, ja
übermältigenben ©inbtutf
au§! SBir treten burd) bie

beibett prächtigen Sothalleit
in beit bon mueptigen Sunb»
Pfeilern getragenen Kirchen»

raunt, ber fid) in ein Sang»
pauê, gtnei ©eiteitfd)iffe,
Oitetpauë itttb ©bor gliebert.
Sut Ouerfcpiff finb prädjtige
©porftüpte erhalten, hinter
bent Slbenbmaptätifcpe im
©pot fte'pt eine fteinerneSor»

lefe'fangel (Slntboit) au£ bent 8. Saprpuubert
ftammenb unb anläßlich ber Seftaurierungg»
arbeiten im Saptc 1905 aufgefunben. ©er Sinn
bon ift an ber Slufjenfeiie mit einem tateinifepen
®teuge gefd)ntücft, oben unb feittidp bon einem

Sanbotnamcut umgeben. Su einer ber beibett

feitlidjen ©porfapelten befinbet [ich ba» ©rab»
benfmal be§ Sriorê Sean be ©epffet unter
einem Sßimpetgbalbacpin. Slntäffticp ber Seno»

bationen in beit Sahnen 1899, 1905 unb 1914

mürben intereffante SSanbmaleteien au§ bem

12. bté 15, Saprpunbert freigelegt, fo im 3Sit=

tel](piff an ber SBanb gegen bie Sterling bie

hl. Saitgfrau gmifdjen beit Slpofteln SJJetruë unb

Sauluë, an ber SBeftmauer beê ®itcpeitfcpiffeê
baê Slgnttg ®ei unb giguten ber ©rgettgel
SSicpaet unb ©abriet, tp.übfcpe ©eforationeit
finben fiep auf ben Sippen ber Sangpauêbecïe

fomie an, ben tpoepfenftern beê Sangpaufeê.
Stud) ber Sartpej meift bernerïenêmerte State»

reien auê bent 14. Saprpunbert auf. ©nblicp

enthält bie norböftlicpe ©hor'fapeïïe neben bent

bereitê ermähnten ©tab mat beS Sean be ©epffel
eingelne fragmente alter SSaleteieu. ©iefepönen
©laSgemälbe beS grofjett gotifepen ©porfenfterS
flammen auê bent 20. Saprpunbert.

Sott ben alten Moftergebäuben haben fiep nur
ttoep Sefte auS bem 15. unb 16. Saprpunbert et»
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VierunZs- uncl Lkorturrn Xiràe 'I'oiUirm vei 6ei- Xicks

(1338—1371) nahm einen Umbau des Kreuz-

ganges vor. Im Laufe der Zeiten wuchs der Be-
sitz des Klosters, indem u. a. die Priore Henri
de Ssverh (1371—1379), gestorben als Bischof

von Rodez, Jean des Seyssel (1389—1432) und

Jean dc Juys (1433—1447) dem Stifte bedeu-

tende Summen vermachten. Seinen größten
Wohlstand erreichte das Priorat im 13. Jahr-
hundert. In diesem und im 14. und 15. Jahr-
hundert befanden sich regelmäßig 29—29 Mönche
im Kloster. Ein verweichlichtes und zügelloses
Leben der Konventualen führte dann zum Nie-
dergang, so daß es den Bernern nach der Er-
oberung der Waadt im Jahre 1536 ein leichtes

war, das Kloster zu säkularisieren und die Re-

formation einzuführen, koinàmôiler wurde

Sitz eines bernischen Landvogtes (nach Lausanne
die bedeutendste Landvogtei des Waadtlandes).
Nach und nach siedelten sich aristokratische Ber-
ner Familien (wie aus alten Grabdenkmälern

auf dem Friedhofe hervorgeht) im stillen Tale

an; die Miniaturstadt wurde bald zu einen?

gesellschaftlichen Mittelpunkt, bis ihr im Jahre
1798 der Landvogteisitz verloren ging. Als letz-

ter Vogt residierte ein Marschall van Ernst. Seit-
her ist es sehr stille um den Ort geworden, und

nur Kunstfreunde suchen von Zeit zu Zeit die

alte Abbatiale auf.

Die große Kirche mit dem

in einen Spitzhelm auslau-
senden Nierungsturm und
dem an der Chorwand sozu-

sagen beinahe angeklebten

Ecktürmchen übt auf den an-
dächtigen Besucher in ihrem
Innern einen feierlichen, sa

überwältigenden Eindruck
aus! Wir treten durch die

beiden prächtigen Vorhallen
in den voir wuchtigen Rund-
Pfeilern getragenen Kirchen-

räum, der sich in ein Lang-
Haus, zwei Seitenschiffe,
Querhaus und Chor gliedert.

Im Querschisf sind prächtige
Chorstuhle erhalten. Hinter
dem Abendmahlstischc im
Chor steht eine steinerne Vor-

lesekanzel (Ambon) aus dem 8. Jahrhundert
stammend und anläßlich der Restaurieruugs-
arbeiten im Jahre 1995 aufgefunden. Der Am-
bon ist an der Außenseite mit einem lateinischen

Kreuze geschmückt, oben und seitlich von einem

Bandornament umgeben. In einer der beiden

seitlichen Chorkapelle?? befindet sich das Grab-
denkinal des Priors Jean de Seyssel unter
einein Wimpergbaldachin. Anläßlich der Reno-
vationen in de?? Jahren 1899, 1995 und 1914
wurde?? interessante Wandmalereien aus dem

12. bis 15. Jahrhundert freigelegt, so im Mit-
telschiff an der Wand gegen die Vierung die

hl. Jungfrau zwischen den Apostel?? Petrus und

Paulus, ai? der Westmauer des Kirchenschiffes
das Agnus Dei und Figure?? der Erzengel
Michael und Gabriel. Hübsche Dekorationen

finden sich auf dei? Rippe?? der Langhausdecke

sowie ai? den Hochfenster?? des Langhauses.
Auch der Narthex weist bemerkenswerte Male-
reiei? aus den? 14. Jahrhundert auf. Endlich

enthält die nordöstliche Chorkapelle neben dein

bereits erwähnten Grabmal des Jean de Seyssel

einzelne Fragmente alter Malereien. Dieschönen

Glasgemälde des große?? gotischen Chorfensters
stammen aus den? 29. Jahrhundert.

Von den alten Klostergebäuden haben sich nur
noch Reste aus dem 15. und 16. Jahrhundert er-
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halten; ber gïreuggang ift leiber nicht mejjr bot»

Ijanben. ©tombent ift, toie Sofebh ©antner in
feiner Xtunftgefdfidffe ber ©djtoeig, Sanb I, be=

inerït, „Romainmôtier ber ïlûfterlictjfte unter ben

mittelalterlichen ®Iofterorten ber ©djtoeig", ©et
^lofterbegirï toirb nodj heute mit einer alten
Stauer unb einem imfofanten ©orturm um»

fdjloffen. Stau fühlt fiel) beim betreten be§

SlreaB inê Sattelalter gurüdberfefst! ©tgtei»
fenbe jungen längft betgaitgenet Qeiteu Sloge
bie uralte ehemalige Sßtiotaislürche famt ihrer
Umgebung immer triebet baê Qiel bietet föunft»
unb tpeimatfreunbe toerben.

Adolf Däster, Aarau

Advent

©ie golbeneit Straelen ber Sîobembetfonne,
bie toie mübe, gütige S)cutterl)änbe liebïofenb
über bie letzte bunte tfkactjt bes? ipetbftes? ftrei=

djeln, toerben immer feltener ©rau unb bii=

[ter ïommt ber ÏSintet ba'hergegogen. ©ein Stmt

ift fait unb feucht fein ©etoanb.

SBie ein SBegtoeifer ftanb SttCerfeeleix am 2In=

fang biefer trüben Qeit, unê gut ftiïïen ©inle'hr
gtoingenb unb uns? art bie SSergânglid^ïeit aïleê

fgtbifdjen ntatmenb. ©infam unb lictjtloê toirb
ber 2Beg. — ©raue SBoIïen betbeden nur gu aft
bas? Slau bes? Ipintutelê. Stauch ein Stenfcfjen»

Ijerg gieïjt fid) fröftelnb gufammen bar ber SBeg»

ftrecEe in bie ïalte fgahrefgeit.

©od) burdj aile ©unïelljeit unb allen Siebel

leuclftet unê fa ein Ifelleê Sidjt, ba§ 2tbbentê=

licht, ©iefes? Sicht ber gteube erftral)lt gerabe

heute, in biefer nach fargenballen 3<nt, bie im»

mer nod) ban ben ©chatten bes? bergangenen
Krieges? berbunïelt ift, tjetter unb toarmer al.§

fe gubor. Sîidjt berlieren ircïïen toir uns? im
©unïel, fonbérn unfere Slide aufrichten gu bent

©tern auë Setljlehem. £eÏÏ unb rein leuchtet er

burdj aile ginfterniê unb bertoanbelt Siutlofig»
ïeit in Ipoffnungëfteube unb Quberfichi.

©utcfj bie ©age, bie bent $eft ber Siebe bar»

angehen, toetjt ein geheimnisvoller 3aubet unb

ihm toallen toir unfer Iperg unb unfer ©emiit
toeit öffnen, baff er uns> toieber mit feinem be=

glüdenben Steidjtum füllt toie einft, als? toir noch

forglofe, glüdlicfje Jîinber traten. fs" ben ®in=

berljetgen ift in biefer Qeit ein fsubel unb ein

befeligenbeê freuen unb bau ihnen tooïïen toir

uns? toieber gu ber ©ueïïe ber echten, tiefen

greube gurüdfüljten laffen. SBit tooÏÏen toieber

banïbarc Slenfdjenïinbet toerben, bie fich freuen

an bent, tocts? toir anbern fdjenfen bannen, ©ë

brauchen ja nicht immer materielle SBerte gu

fein — Siebe unb Serftcinbniê, Sßertrauen unb

Sliifühlen batlbringen oftmals? größere SBunber.

Slieberreifgen tooïïen toir bie ©djran'fen ber

©elbftfudfi unb beë Sleibeê unb tooïïen ben SBeg

gur echten, toahren ©emeinfehaft fudjen. 3Bie

biele SIenfhen frieren in ihrem ipergen, toeil fie

fo fetten felbftlofe, berftehenbe Siebe finben bür»

fen. Scidjt immer bannen loir mit ©aben helfen,
bie toir bieïïeidjt ohne tpergenêtoarme bent 2tr=

men hinreichen, aber mit unferer ©eilnahme unb

unferem Setficinbrtië, bie auê liebenbem bergen

gum Sädjften Ijinfttömen. SBiebiel bertnag oft
nur ein Slid aus? gütigen Slugen, ein fonnigeê
Sädjelrt, baë bem Seibgeftrüften toie ein ©onnen»

ftrahl inê tperg hineinleuchtet.

©o tooïïen toir ben SîaEmruf, bett bie 2Ibberttë=

geit uns? guruft unb unê aufforbert, unê inner»

lieh redjt auf ÏÏBeihnadjten üorgubereiten, nicht

ungehört berflingen laffen. 2Bir tooïïen nicht

blofj unfere ©efhenbe bereit mähen, ben 21b»

berttêïrang fdjmüden, fonbern bor aïïem unfer
$snnerfteê ihnt offnen, ber eingiehen möchte in

unfer Ipetg.

SIbbent tjeifgt ja SInfunft unb bebeuiei bie

grofje Serheifjung bom kommen unfereê @t=

lôfe'rê. ©inb toir bereit ihn, ben ©ott gu unê
al§ ©rretter gefdjidt hat, in unferem Ipergen

aufgunehmen unb ihn ba toohnen gu laffen?
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halten; der Kreuzgang ist leider nicht mehr vor-
Handen. Trotzdem ist, wie Joseph Gantner in
seiner Kunstgeschichte der Schweiz, Band st be-

merkt, „Romsinmütler der klösterlichste unter den

mittelalterlichen Klosterorten der Schweiz". Der
Klosterbezirk wird noch heute mit einer alten
Mauer und einem imposanten Torturm um-

schlössen. Man fühlt sich beim Betreten des

Areals ins Mittelalter zurückversetzt! Ergrei-
sende Zeugen längst vergangener Zeiten! Möge
die uralte ehemalige Prioratskirche samt ihrer
Umgebung immer wieder das Ziel vieler Kunst-
und Heimatfreunde werdein

Dästei',

Die goldenen Strahlen der Novembersonne,
die wie müde, gütige Mutterhände liebkosend

über die letzte bunte Pracht des Herbstes strei-
cheln, werden immer seltener Grau und dü-

ster kommt der Winter dahergezogen. Sein Amt
ist kalt und feucht sein Gewand.

Wie ein Wegweiser stand Allerseelen am An-
fang dieser trüben Zeit, uns zur stillen Einkehr
zwingend und uns an die Vergänglichkeit alles

Irdischen mahnend. Einsam und lichtlos wird
der Weg. — Graue Wolke» verdecken nur zu oft
das Blau des Himmels. Manch ein Menschen-

herz zieht sich fröstelnd zusammen vor der Weg-

strecke in die kalte Jahreszeit.

Doch durch alle Dunkelheit und allen Nebel

leuchtet uns ja ein Helles Licht, das Advents-

licht. Dieses Licht der Freude erstrahlt gerade

heute, in dieser noch sorgenvollen Zeit, die im-
mer noch von den Schatten des vergangenen
.Krieges verdunkelt ist, Heller und wärmer als

je zuvor. Nicht verlieren wollen wir uns im
Dunkel, sondern unsere Blicke aufrichten zu dem

Stern aus Bethlehem. Hell und rein leuchtet er

durch alle Finsternis und verwandelt Mutlosig-
keit in Hoffnungsfreude und Zuversicht.

Durch die Tage, die dem Fest der Liebe vor-
angehen, weht ein geheimnisvoller Zauber und

ihm wollen wir unser Herz und unser Gemüt
weit öffnen, daß er uns wieder mit seinem be-

glückenden Reichtum füllt wie einst, als wir noch

sorglose, glückliche Kinder waren. In den Kin-
derherzen ist in dieser Zeit ein Jubel und ein

beseligendes Freuen und von ihnen wollen wir

uns wieder zu der Quelle der echten, tiefen

Freude zurückführen lassen. Wir wollen wieder

dankbare Menschenkinder werden, die sich freuen

an dem, was wir andern schenken können. Es
brauchen ja nicht immer materielle Werte zu
sein — Liebe und Verständnis, Vertrauen und

Mitfühlen vollbringen oftmals größere Wunder.

Niederreißen wollen wir die Schranken der

Selbstsucht und des Neides und wollen den Weg

zur echten, wahren Gemeinschaft suchen. Wie
viele Menschen frieren in ihrem Herzen, weil sie

so selten selbstlose, verstehende Liebe finden dür-

fen. Nicht immer können wir mit Gaben helfen,
die wir vielleicht ohne Herzenswärme dem Ar-
men hinreichen, aber mit unserer Teilnahme und

unserem Verständnis, die aus liebendem Herzen

zum Nächsten hinströmen. Wieviel vermag oft
nur ein Blick aus gütigen Augen, ein sonniges

Lächeln, das dem Leidgeprüften wie ein Sonnen-

strahl ins Herz hineinleuchtet.

So wollen wir den Mahnruf, den die Advents-
zeit uns zuruft und uns auffordert, uns inner-
lich recht auf Weihnachten vorzubereiten, nicht

ungehört verklingen lassen. Wir wollen nicht

bloß unsere Geschenke bereit machen, den Ad-

ventskranz schmücken, sondern vor allem unser

Innerstes ihm öffnen, der einziehen möchte in
unser Herz.

Advent heißt ja Ankunft und bedeutet die

große Verheißung vom Kommen unseres Er-
lösers. Sind wir bereit ihn, den Gott zu uns
als Erretter geschickt hat, in unserem Herzen

aufzunehmen und ihn da wohnen zu lassen?
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